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Abstract 

 
Die Analyse zeigt, dass Doping nicht nur eine Frage individueller Moralvorstellungen und 

Fairness ist, sondern aus ökonomischer Sicht unter verschiedensten Gesichtspunkten 

für Sportler eine rationale Strategie darstellt. Die Athleten geraten regelmäßig in ein 

Gefangenen-Dilemma, in dem Doping eine überlegene Strategie darstellt. Gedopt wird 

dabei nicht mehr nur um einen Vorteil, sondern vielmehr um keinen Nachteil gegenüber 

den Konkurrenten zu haben. Der Versuch eines einzelnen sich von Doping zu 

distanzieren, führt infolge eines Wettbewerbnachteils zu dessen Ausschluss aus dem 

Markt. Da sich die Athleten nicht selbständig aus diesem Gefangenen-Dilemma befreien 

können, bedarf es externer Interventionen. Ihnen ist gemeinsam, dass sie darauf 

abzielen, das Kosten-Nutzen-Kalkül der Beteiligten zu verändern. Anti-Doping- 

Maßnahmen könnten nicht nur durch die Verbände international harmonisiert und 

koordiniert werden, sondern auch im Wege eine institutionellen Beseitigung der 

bestehenden Fehlanreize durch den Staat. Eindeutige Handlungsempfehlungen können 

aber bis dato noch nicht gegeben werden, da empirische Untersuchungen über ihre 

tatsächlichen Wirkungen fehlen. Der Weg aus dem Dopingsumpf ist dabei jedoch nicht 

aussichtslos. Es bedarf vielmehr der richtigen Interventionsmaßnahmen, um alle 

Beteiligten zum Mitwirken zu bewegen. Für die betroffene Sportart bedeutet dies jedoch 

einen langwierigen Prozess, der mit hohen Kosten und vermutlich mit einem 

nachhaltigen Imageverlust für die entsprechende Sportart verbunden ist, wie derzeit im 

Radsport zu beobachten ist. 
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